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Nr. 196.

Eine engliſche Antwort.
Lord Robert Cecil hat ſich zu einem Vertreter des
Reuterſchen Bureaus über die Rede des Staatsſekretärs Dr.
Soll f ausgeſprochen, aber, wie vorauszuſehen war, in über-
aus lahmer Weiſe. Lord Cecil ſagte dem Vertreter des
Reuter-Bureau, die Rede Solfs bedeute einen großen Fort
ſchritt, weil ſie ſich im Tone vor allem, was bisher von
deutſcher Seite gekommen ſei, unterſcheide. Wenn alles echt
ſei, ſei der erſte Schritt zurück zur geiſtigen Ge-
ſundheit getan. Das läßt ſich an wie eine durchaus
paſſende Antwort auf die vom Geiſte der Verſöhnung ge-
tragenen Rede Dr. Solfs. Der Satz „wenn alles echt iſt“
deutet jedoch ſchon an, daß Cecil zwiſchen dem Tone und den
Ausführungen Dr. Solfs unterſcheidet. „Solf gab,“ ſagt
Cecil, „die erſtaunliche Erklärung ab, daß die Alldeutſchen
keinen Einfluß auf die Regierung haben, und das unmittel-
bar, nachdem Kühlmann entlaſſen wurde, weil er mit den
Alldeutſchen Streit hatte.“ Die Gründe, die zum Rücktritte
Kühlmanns geführt haben, ſind noch in Dunkel gehüllt. Bis
zur Rede Solfs konnten ſich unſere Gegner ebenſo wie die
Alldeutſchen darauf berufen, daß Kühlmann zurücktreten
mußte, weil der Standpunkt, den er in ſeiner bekannten
Reichstagsrede vertreten, nämlich daß der militäriſche Sieg
allein den Frieden nicht bringen werde, von der Regierung
und beſonders der Oberſten Heeresleitung abgelehnt worden
ſei. Nach der Solfſchen Rede kann man das aber nicht mehr
ſagen. Dr. Solf hat ausdrücklich erklärt, daß er die engliſche
Knockoutpolitik ablehne. Und trotz der engliſchen Knockout
politik hat er entſchieden betont, daß der Weg ins Freie nur
gefunden werden könne, wenn die kriegführenden Nationen
zu dem Bewußtſein ihrer gemeinſamen Aufgaben zurück-
erwachen. Kein Menſch in

e
ſondern mit ſeinen Ausführungen die Billigung der Regie-
rung und namentlich der Oberſten Heeresleitung hat. Wenn
etwas nicht echt iſt, dann iſt es danach wohl nur das Er
ſtaunen Lord Cecils über die Solfſche Rede.

Jm einzelnen heißt es dann in der Antwort Lord Cecils:
Die Denpurß über Belgien, die Solf gebrauchte, geht ſehr

viel weiter als alle früheren Aeußerungen. Die Worte „wir be
abſichtigen nicht, Belgien in irgend einer Form zu behalten“ uſw.
ſind, ſo weit ſie gehen, ſehr viel befriedigender als irgend eine
frühere Aeußerung, wenn man davon abſieht, daß Solf in dieſem
Zuſammenhang ſagte: „Der Kanzler habe letzten Monat erklärt“
uſw. Der Kanzler hatte eine Erklärung ſehr allgemeinen Charak
ters abgegeben, die er hinterher zu ändern gezwungen wurde. Wenn
alſo Solfs Erklärung nur eine Paraphraſe der früheren Be
merkungen des Reichskanzlers iſt, ſo bedeutet ſie tatſächlich ſehr
wenig. Außerdem enthält ſie kein Verſprechen der Wie
derherſtellung oder' der Sicherheit für die Zukunft. Wenn
aber Solfs Erklärung unabhängig von der des Kanzlers zu be-
trachten iſt, ſo ſcheint ſie mehr einen Fortſchritt zu bedeuten.

Die Aeußerungen des Kolonialſekretärs über den Breſt-Litowſker
Frieden ſcheinen mir der originellſte Teil ſeiner Rede zu ſein. Tat
ſächlich bezeichnete er den Frieden als eine zejtweilige Maß
regel zu dem Zweck, unabhängige Staaten auf der Grundlage der
Nationalität zu errichten. Jn Wirklichkeit beſteht kein Grund für
dieſe Behauptung. Zum erſtenmal hören wir von dem Breſter
Frieden als von etwas r Er iſt ſtets als die erſteFrucht des Krieges behandelt worden. Zweitens liegt kein Grund

vor, es als Teil der deutſchen Politik anzuſehen, wirklich unab
hängige Staaten zu errichten. m Gegenteil, als eine Abordnung
aus Eſtland und anderwärts, die hauptſächlich aus Deutſchen be
ſtand, zum Kaiſer kam, um die Annexion zu erbitten, erhielt ſie
die Antwort, daß das Geſuch wohlwollend erwogen werden würde.Die Politik Deutſchlands iſt nicht, dieſe Staaten geradeg u
zu annektieren, aber ſie völlig in ſeine Bahn und unter ſeine
Kontrolle zu bringen. Dieſe Staaten ſind teritorial zu dieſem Zweck
gebildet. Sie haben keine homogene Bevölkerung und ſind daher
ſtets in der Lage eines unſicheren Gleichgewichts. Man hat ſchwache
Staaten gegründet, die nicht anders als unter Deutſchlands Kon
trolle beſtehen können. Das iſt eins der geſcheint ſein ſollenden
Dinge, die die deutſchen Staatsmänner ſo gern haben.

ch erkenne die Geſchicklichkeit Solfs bei der Verteidigung des
BreſtLitowſker Vertrages an, aber wenn man ſie prüft, iſt ſie
m ungaufrichtig.ir kommen jetzt zu den deutſchen Kolonien. Solf iſt
ſehr empört über den Gedanken, daß die deutſche Herrſchaft un
menſchlich ſei.

Jch glaube nicht, daß irgend einer, der die Tatſachen kennt,
ſeiner Anſicht beitreten wird. Die engliſche 7gerguß hat über
dieſe Fragen Material geſammelt und in kurzer Zeit wird einBlaubuch über die deutſche Herrſchaft in den Kolonien erſcheinen.

Einige Ermittelungenſind furchtbare Zeugniſſe
der Brutalität. Ich kann Solfs Lehre nicht annehmen, daß
Deutſchland ein friedliches afrikaniſches Reich wollte. Jm Gegen
teil. wir wiſſen wenigſtens, daß eine wichtige Partei in Deutſch
land für ein deutſches afrikaniſches Reich eintrat, um Afrika mili
täriſch zu e und große Hilfsquellen für die militäriſchen
Zwecke des Deutſchen Reiches zu erſchließen. Dies, gang abgeſehen
von der Tatſache, daß der Beſitz von Häfen die größte Gefahr für
das britiſche Reich und für Deutſchland ſehr wichtig ſein würde.
Wenn Solf behauptet, deh Balfour oder irgend ein britiſcher
Staatsmann endgültig die Annexion der afrikaniſchen Kolonien an
das briti Reich vorgeſchlagen habe, ſo iſt das ungenau. Solch
ein Vorſchlag iſt niemals gemacht worden. Balfour und andere
ſagten: Es iſt unmöglich für Deutſchland, die Aufſicht über ſeine
Kolonien wiederzuerhalten. Mehr als das haben weder Balfour
noch Lloyd George behauptet. Der Premierminiſter ferner,
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2. Jahrgang

England allein entſchieden werden, ſondern es muß gemeinſam mit
den Alliierten eine Regelung gefunden werden. Solfs Rede ent
hält Bemerkungen über den geſunden Menſchenverſtand, die
Schrecken des Krieges uſw. Das ſind Gemeinplätze, mit denen
jedermann in England von jeher übereinſtimmte.

Beweiskraft wird durch die Tatſache völlig aufgehoben,
daß, ehe das Glück ſich wendete, wir niemals von ſolchen Gedanken
etwas hörten. Wir alle erinnern uns der Lobpreiſungen des Krieges
und ſeines erzieheriſchen Wertes und dergleichen teufliſchen Ge
redes, wir alle erinnern uns, daß kurz nach dem Beginn der deut-
ſchen Offenſive in ganz Deutſchland der alte Ruf nach Weltherr
ſchaft wieder laut wurde. Jn der deutſchen Preſſe ſind darüber Be
weiſe in Fülle gefunden. All dieſes plötzliche Gerede über das Ver
langen nach Frieden zeigt, wenn es aufrichtig gemeint iſt, daß Solf
entweder plötzlich bekehrt worden iſt, oder beinahe unter ſeinen
Landsleuten allein ſteht. Jch bin ein leidenſchaftlicher Vorkämpfer
des Friedens, aber daß dieſer nicht ohne Sieg, und ohne
daß Deutſchland ſeine Niederlage anerkennt, erreicht werden kann.

Lord Cecil fand, daß ſich Dr. Solfs Rede von allem unter
ſchieden habe, was man jenſeits des Kanals bisher aus
Deutſchland gehört habe. Wenn man ſchon dem Tone eine
gewiſſe Bedeutung in dieſen internationalen Friedensunter-
haltungen beimeſſen will, dann muß man ſagen, daß ſich
Lord Cecils Rede im Tone ganz weſentlich von der kriegs-
wütigen Rede Balfours abhebt. Aber der Ton iſt nicht das
weſentliche. Sachlich unterſcheidet ſich jedenfalls die
Cecilſche Antwort auf Dr. Solfs Rede gar nicht von der
Balfours, während an den Reden der deutſchen Staats-
männer Ton und Jnhalt im allgemeinen übereinſtimmt. Jn
der belgiſchen Frage findet Cecil, daß Dr. Solfs Erklärung
weitergegangen ſei, als die des Reichskanzlers. Sie iſt beſten-

r eine genauere Umſchreibung der Aeußerung des

e eeiner „Wiedergutmachung“, von einer Wieihr nichts von
derherſtellung geſagt iſt. Das muß aber Sache der Unter
handlungen ſein. Daß auf deutſcher Seite keine Rede ſein kann
von einer einſeitigen Wiederherſtellung, iſt ſo klar wie

a a z 2Leider muß man ſagen, daß Lord Cecil im großen ganzen
recht hat mit dem, was er über die deutſche Oſtpolitik aus
geführt hat. Aber einmal ſind die Oſtfragen, wie auch Dr. Solf
bemerkt hat, noch nicht definitiv erledigt. Und zweitens hätten
es ja die Gegner in der Hand gehabt, an der Geſtaltung der
Verhältniſſe im Oſten mitzuwirken, wenn ſie ſeinerzeit der
Einladung Rußlands und der Mittelmächte zu allgemeinen
Friedensverhandlungen gefolgt wären. Jedenfalls aber haben
die Ententemächte mit ihrer ausgeſprochenen Eroberungs
pplitik moraliſch jedes Recht verwirkt, ſich als Richter über
die deutſche Oſtpolitik aufzuwerfen, ſie, die ja gerade durch
ihr Vorgehen im Oſten beweiſen, daß jedes ihrer Worte, die
ſie zur Kritik und Kennzeichnung verſchwenden, nichts weiter iſt
als brutale Heuchelei.

Und Heuchelei, bodenloſe Heuchelei ſind auch die Aus-
laſſungen Cecils über die „Methoden“ der deutſchen Kolo
nialpolitik. Dieſe Methoden ſind im deutſchen Reichstage
oft genug gegeißelt worden. Jndeſſen dieſe Methoden ſind
von England, Frankreich nicht nur Jahrhunderte lang ge-
übt, ſondern weit überboten worden. Und ſchließlich iſt es
die ärgſte Heuchelei, wenn England die Wegnahme der deut-
ſchen Kolonien mit dieſen Methoden rechtfertigen will, wäh-
rend der eigentliche Grund für den Raub der deutſchen Kolo-
nien von Cecil unverblümt in der angeblichen Gefahr erkannt
wird, die in dem deutſchen Kolonialbeſitz für die engliſche
Weltherrſchaft enthalten iſt. Der Ruf nach deutſcher Welt-
herrſchaft, der Cecil durch die engliſche Weltherrſchaft vor
beugen will, iſt gewiß vor und auch während des Krieges
bei uns oft genug gehört worden, aber wohl niemals und
von keiner Seite in dem Sinne der all einigen deutſchen
Weltherrſchaft, wie England für ſich die alleinige engliſche
Weltherrſchaft beanſprucht. Von dieſem Standpunkte der
engliſchen Weltherrſchaft iſt danach allerdings der „Frieden“
nur von einer deutſchen Niederlage zu erwarten. Und darum er
gibt ſich für uns ganz von ſelbſt, daß wir, ſolange in Eng
land dieſer Geiſt und Wille der engliſchen Weltherrſchaft vffi
ziell maßgebend iſt, auch unſere Hoffnung auf die
Waffen ſetzen müſſen, und zwar in dem Sinne,
daß wir den Krieg fortſetzen und den Feinden ſtandhalten
müſſen, bis ſie einem Frieden geneigt ſind, der den Mittel-
mächten Freiheit, Selbſtändigkeit und Unverſehrtheit, aber

nur irgend etwas. auch die wirtſchaftliche Bewegungsfreiheit in der Welt läßt.

Siegfriedpolitik Knockout-
politik.

5 S33 Berner Jntelligenzblatt ſchreibt in einem Leitartikel zur Rede
r. Solfs:

Die Antwort, die Staatsſekretär Dr. Solf an die Adreſſe des eng-
liſchen Miniſters des Aeußern richtete, gehört zu dem Verſöhnlichften,
was während des Krieges an leitender Stelle geſagt wurde. Solf unter
ließ es, die Notwendigkeit des Sieges als Vorbedingung für den Frie
den zu betonen. Er ging jedoch noch über die paſſive Desavouierung der
Siegfriedidee hinaus, indem er der Knockoutpolitik der engliſchen Re
gierungsmänner eine Standrede hielt. Daraus folgt ohne weiteres,
daß Solf ſich zur prinzipiellen Gegnerſchaft der Knockoutpolitik be
kennt, die auch in einem gewiſſen Augenblick in Deutſchland Trumpf
war. Daraus folgt weiter, daß ſich die deutſche Regierung, in deren
Namen der Kolonialſtaatsſekretär ſprach, von der Siegfriedpolitik los

Ein derart grundſätzliches Bekenntnis aber läßt ſich nicht aus
pportunitätsgründen erklären. Man darf jetzt ruhig annehmen, daß

der Kühlmannſche Ausſpruch von der Unlanglichkeit des Schwerkes als
und Friedensinſtrument die Auffaſſung des ten deut
Miniſteriums widerſpiegell. In Deutſchland ſcheint ſomit die

riedidee ausgeſpielt zu haben. Jn den verbündeten Ländern be-
nt ſie den Gipfelpunkt ihrer Wirkſamkeit erſt zu erreichen. Wir ſind

ibergeugt, daß die Verbündeten in dieſer Sache den gleichen Rechen
fehler begehen, den man den Mittelmächten nachzuweiſen vermochte. (7)
Solange ſich die Kalkulationen der Leiter der Verbandsdiplomatie auf
die Fluktuationen der militäriſchen Ereigniſſe ſtützen, werden ſie von
ihrem Wahn nie geheilt werden. Man darf indeſſen überzeugt ſein,
daß in jenem Augenblick, wo die verbündele Offenſioläligkeit auf dem
iolen Punkt angelangt ſein wird (und dieſer Zeitpunkt wird nach den
Erfahrungen der verfloſſenen Kriegsjahre mit tödlicher Sicherheit ein
treten), auch in den Verbandsländern wieder vernünftige Regungen

greifen werden. Möge die Reaktion dann kräftig genug ſein, um

Eindruck machte der auf Rumänien bezügliche Teil der Rede. Bal
four beklagt mit bitteren, aber falſchen Tränen das Schickſal
Rumäniens. Mit Recht ſagte Solf, daß England Rumänien gegen-
über die Rolle eines Diebes ſpiele, welcher ruft: Haltet den Dieb!
Rumänien, durch einen diplomatiſchen Vertrag mit den Mittel-
mächten verbunden, mit deren Hilfe es Anſehen und Autorität
gewann, wurde von der Entente durch alle Arten Verſprechungen,
von denen nicht eine einzige eingehalten worden iſt, zum Kriege
gegen ſeine langjährigen Verbündeten verleitet. Man ver
ſprach Rumänien militäriſche Hilfe und Kriegsmaterial. Das ſchwach
vorbereitete Rumänien brauchte beides vom erſten Tage an. Die
Entente, vertragsmäßig verpflichtet, Rumänien zu unterſtützen, ließ
das Land ohne Kriegsmaterial und ohne militäriſche Hilfe. Das
rumäniſche Volk kann weder das auf Befehl der engliſchen Regie-
rung im Petroleumrevier vollbrachte vandaliſche Zerſtörungswerk,
noch den Verrat vergeſſen, deſſen ſich Rußland im ſchwerſten Augen
blicke des Krieges ihm gegenüber ſchuldig machte. Rumänien muß
von der Rede Solfs mit gleicher Befriedigungerfüllt
werden, wie das deutſche Volk.
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Wozu zu bemerken iſt, daß Rumänien nicht notwendig hatte,
fich durch die engliſchen Verſprechungen zum Bruche mit ſeinen
langjährigen Verbündeten verleiten zu laſſen.

Wilſons verleumderiſche Behaup-
tungen von deutſchen Greueln.
Berlin, 24. Auguſt. Präſident Wilſon konnte ſich in ſeiner

Botſchaft an das amerikaniſche Volk gegen die Lynchjuſtiz nicht ent
halten, die Deutſchen zu verleumden. Nachdem er öffentlich Zeugnis
davon abgelegt hat, daß in allen Teilen Amerikas die entfſetzlichſtenR auch auf dieſer Seite den Todesſtoß zu verſetzen. Greuel verübt worden ſind, macht er einen ſchwachen Verteidigungs-

Daß die Knockoutpolitik auch in Deutſchland ihre Vertreter wenig
ſtens gehabt hat, iſt nicht zu beſtreiten. Aber daß ſie in Deutſchland
jemals Trumpf geweſen wäre, iſt Uebertreibung. Man kann es auch
nicht als richtig bezeichnen, daß die deutſchen Regierungskreiſe von An
fang an auf dem Standpunkt eines Friedens durch den Sieg geſtanden
hätten, vielmehr iſt von deutſcher Seite der reine Verteidigungsſtand
punkt betont worden. Wenn ſpäter ſich mehr oder weniger ein „Sieg
fried“ſtandpunkt herausbildete, ſo war das lediglich die Folge der enten-
r Knockoutpolitik. Aber dieſer Gedanke iſt allerdings von Dr.

olf vollſtändig aufgegeben worden. Es bliebe danach nur zu hoffen,
daß Gegner recht bald zu der Erkenntnis kommen, daß der Frie
den durch den Sieg über die Mittelmächte und deren Verurteilung
zur weltpolitiſchen Ohnmacht, ſondern nur durch Verſtändigung herbei-
geführt werden kann.

England und Rumänien.
Bukareſt, 25. Auguſt. Die Zeitung Luminag ſchreibt: Die

Rede Solfs war eine ſcharfe, aber gleichzeitig wohlverdiente Ant
wort, welche der deutſche Staatsmann unter Zuſtimmung des
ganzen Reiches auf die lügenhaften Behauptungen Balfours überüber die deutſchen Kolonien würde W der Friedenskonferenz ent

ſchieden werden. Gewiß kann ein großes Weltproblem nicht durch die Politik Deut in den ſetzten Ländern gab. Beſonderen

verſuch ſeiner „Lyncher“ dadurch, daß er behauptet, die „Lyncher“
folgen dem ſchmachvollen Beiſpiel Deutſchlands, Gegen dieſe wider
beſſeres Wiſſen in die Welt geſchleuderte Behauptung gibt es
einen Kronzeugen, der für Wilſon hätte maßgebend ſein müſſen,
eine höchſt offizielle amerikaniſche Perſönlichkeit, den General
Perſhing. Am 11. Juli hat General Perſhing einen geharniſch-
ten Einſpruch gegen einen der Erzlügner aus ſeinen Reihen nach
Amerika gekabelt. Dieſer Erzlügner hatte den De die ſchlimm
ſten Greuel angedichtet. Der amerikaniſche Höchſtkommandierende
in Frankreich telegraphierte: „Da nicht die geringſte tatſächlich, auf
irgend einer Erfahrung beruhende Unterlage für ſolche Ausſagen
vorhanden iſt, empfehle ich, daß dieſer Sergeant, falls ſeine oben
wiedergegebenen Mitteilungen von ihm wirklich gemacht worden
ſind, ſofort zur Dienſtleiſtung hierher zurückge-
ſchickt werde und daß ſeine Ausſagen widerrufen werden.“Somit ſtehen jetzt drei Tatſachen feſt die ſich nicht mehr deuteln

laſſen. 1. Die Berichte über die deutſchen Greuel ſind erfunden,
das ſagt der Höchſtkommandierende der amerikaniſchen
Armee in Frankreich, General Perſhing. 2. Trotz dieſer Erklä-
rung der deutſchen Armee durch General Perſhing erhebt Wilſon
wider beſſeres Wiſſen ſeine verleumderiſche Anſchuldigung. 3. JmnAmerika werden nach dem eigenen Zugeſtändnis des Präſidenten

der einigten Staaten die furchtbarſten Greuel durch Lynchen
verübt.
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Deutſcher Heeresbericht vom 25. Aug.
Der Krieg im Weſten.

wib. Großes Hauptquartier, 25. Auguſt 1918. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.

Erfolgreiche Vorfeldkä ſüdweſtlich von Zperu. Beßerſellse ne e ſchlugenlangri ne r ad r der Engländer ſeine An
riffe fort. Starke, von zerwogen Infanterie ſtieg arme Wer zwiſchen re und S l. Leger vor. Sie brach

unter ſchweren Verluſten vor unſeren Linien zuſammen: in St. Leger
ſtehende Poſten wichen befehlsgemäß auf die Kampflinien öſtlich des
Ortes aus.

Auch vor Mory ſchelterken Angriffe des Feindes. Starke feind
liche Kräfle ſtürmten mehrfach Segen unſere nuch den Kämpfen des 23.
Auguſt weſtlich Behagnies-Bapaumen-Marlencourt ver
laufende Front an. Schwerpunkt der Angriffe unſer Einſatz zahlreicher

anzerwagen war gegen Bapaume ſelber gerichkel. Die Angriffe
zuſammen. er Engelhardi ſchoß hier in den letzien Tagen

acht Panzerwagen zuſammen.ugnfere en der An cre abgeſetzlen Linien drängie der Feind

ſcharf nach und brach om Neochmikkog aus Courcelette und Po
zieres heraus zum Angriff gegen Markinpuich-Bazen-
tin vor.

Pren Truppen ſtietzen im Gegenangriff in die Flanke desFeindes r r ihn über Pozieres hinaus zurück. Von öſtlich
übert bis zur Somme ſuchte der Feind in mehrfachen ſtarken An

griffen unſere Linie zu durchſtoßen.
ki Unſturm gegen die Mille der front führle der

ind wieder zahlreiche Panzerwagen voran. Preußen, Heſſen und
ärttemberger ſchlugen den Feind zurück. Sie ſtietzen ihm bis La

Boiſelles und Chauſſee Alberſ--Bray higaus vach und füägten
ihm ſchwerfte Verluſte zu. Die hier nach Abſchluß der Kämpfe auf der

kfront weit in den Feind hinein vorſpringenden Linien wurden
während der Nacht zurückverlegt.

Von der Samme bis zur Oiſe blieb die Gefechistätigkeit auf
Arülleriefeuer und kleinere Jufankeriegefechte nördlich von Roye und
weſtlich der Oiſe beſchränkt An der Ailettke flauie die Kampffälig
keit ab

Zwiſchen Alletie und Aisne ſolgien gegen Crecy au Mont
und beiderſeils von Chavigny hefilgem Feuer mehrfach ſiarke, im
beſonderen bei und ſädlich Chavign y in dichten Wellen vorgelragene
Angriffe. Sie wurden unter ſchwerſten Verluſten für die Franzoſen
e teſen, KavoſlerieSchähzen-Regimenter lafen ſich hierbei beſonders

r.

Unſere Bombengeſchwader warfen in der Nacht zum 25. auf
enanlagen, Beahnhöfe, militäriſche Anlagen und Truppenlager des

eindes 75 000 Kilogromm Bemben ab.
Der Erſte Generaiquartiermeiſter. Ludendorff.

wiv. Berlin, 25. Auguſt abends. (Amtlich.) Schwere engliſche
A zu beiden Seilen von Bapaume. Der mit gewalkigem
Kräftein verſuchle Durchbruch des Feindes iſt geſcheilerl. Eigene
Gegenangriffe zur Wiedergewinnung verlorenen Bodens ſind noch im
Fortſchreiten. Viele zerſcheſſene Panzerwagen liegen vor vnd hinfer
unferen Linien.

Starke Angriffe der Franzoſen ſüdlich der Ailektkte, deren Haupl
kraft durch eigenen erfolgreichen Angriff gebrochen wurde.
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Berlin, 25. Auguſt. (WTB.) Nach den ſchweren, aber für uns
günſtig abſchließenden Kämpfen des Vortages ſetzte der Feind am Mor-
gen des 25. ſüdlich Arras erneut zu einem mit unerhörtem Aufwond
an Menſchen, Munition und Tanks gegen unſere Linien vorbrechenden
Großangriff ein. Jm Zuſammenhang mit ihm ſtanden die gleichzeitig
mit geſteigerter Kraft wieder aufgenommenen und mit äußerſter Er
bitterung geführten ſchweren Kämpfen bei Albert und beiderſeits der
RömerStraße ſüdlich der Somme, die nach einheitlichem, großzügig
gedachtem Plane wiederum den Durchbruch erſtrebten. Jn den Morgen
ſtunden lag das Schwergewicht der Kämpfe im Nordteil des urſprüng-
lichen Angriffsraumes von Moyenneville bis Achiet-le-Petit. Erſt in
den Mittagsſtunden ſetzten gleich ſtarke Angriffe auch ſüdlich von Achiet-
le-Grand ein, während es im Frontobſchnitt von Hamel bis Albert
offenbar wegen des Tankangriffe verhindernden Ancre-Tales bis auf
lebhafte Artillerietätigkeit ruhig blieb. Gegen 12 Uhr mittags gelang
es dem Gegner durch heftige, mit außerordentlicher Wucht geführte
Tankangriffe, denen in fünf Wellen dicht gegliederte friſche Jnfanterie-
reſerven folgten, über den Bahndamm Moyenneville--Achiet-le-Grand
vorzubrechen, über Coniecourt hinauszuſtoßen und in Ervillers einzu-
dringen. Um die troſtloſen Trümmer dieſer Ortſchaft, die bald unter
engliſchem, bald unter deutſchem Feuer lagen, und über die Stoß und
Gegenſtoß hinüberfuhr, wurde den ganzen Tag erbittert gerungen.
Immer wieder drangen die deutſchen Truppen, unermüdlich gegen die
Uebermacht kämpfend, vor und warfen den Gegner mehrmals bis zum
Oſtrand des Dorfes zurück, bis ſie, links vom Gegner in der Flanke be
droht, Befehl erhielten, langfam, ſchrittweiſe kämpfend, zurückzugehen.
So waren Teile einer aus Niederſachſen und Weſtfalen beſtehenden
Diviſion in Coniecourt bereits faſt umzingelt. Sie ſchlugen ſich aber
heldenmütig nach Oſten durch und brachten dabei noch manchen Tank
zur Strecke. Der Zufall hot es gewollt, daß es das gleiche Regiment
von Hannoveranern war, die Ervillers bei der Märzoffenſive erſtürmt
hatten. Sie kämpften zum zweitenmal an gleicher Stelle, rangen mit
dem Engländer, ihn ſchwer ſchädigend, und verrichteten mit den Söhnen
anderer deutſcher Stämme Wunder an Tapferkeit. So verteidigte ein
ſächſiſche s Bataillon den Höhenzug nordöſtlich Courcelles, ohne zu
wanken und weichen. Das letzte Geſchütz ſeiner ihm zugeteilten Feld
batterie bediente ein Offizier mit vier Mann mit todesverachtender
Kühnheit bis zum allerletzten Augenblick, als die Engländer ſchon faſt
an den Radſpeichen waren. Erſt am Abend des heißen Tages kam
Ervillers in die Hand des Gegners. Dagegen vermochte er auf dem
Südteile des Schlachtfeldes trotz ſtärkſter, ohne Rückſicht auf Verluſte
immer wieder vorgetriebener Angriffe keinen Boden zu gewimen. Vor
Miraumont und Jrles brachen ſeine Anſtürme vergeblich zuſammen.
Nur um Anſchluß an den rechten Nachbar zu behalten, wurden die
Truppen dort zurückgenommen. Die zahlreich eingebrachten Gefangenen
bezeichnen die Verluſte der Engländer und Neufeeländer ols außer
ordentlich hoch. Namentlich haben die 63. engliſche Infanterie-Diviſion
und die 21., als ſie am Vortage über die Ancre zurückflutete, die ſchwer
ſten Verluſte erlitten. Die in der Nacht vom 20. zum 21. gebaute
Ancrebrücke wurde dabei durch Volltreffer zerſtört.

Ein ſiegreiches Gefecht der deutſchen Kolonial
truppen in Hſtafrika.

Berlin, 24. Auguſt. Bei dem Kampf zwiſchen einer deutſchen
und einer portugieſiſchen und engliſchen Abteilung im Bezirk Queli-
mano, nach dem ſich die Deutſchen in das Jnnere des Landes
zurückgezogen, gerieten, wie die Liſſaboner Zeitung O Seculo vom
3. Auguſt berichtet, 20 portugieſiſche Offiziere in deutſche Gefangen-
ſchaft. Die Einbuße an Gefangenen muß nach dieſer verhältnis-
mäßig beträchtlichen Anzahl gefangener Offiziere für Engländer
und Portugieſen ſehr beträchtlich geweſen ſein.

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 25. Auguſt. (Amtlich.) Im öſtlichen und mitfleren

Mlitelmeer verſenkten unſere U-Boole eiwa 17 000 BRT. Schifferaum,
daruufer drei größere belgdene Tankdampfer.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Ein großer Munitionsdampfer verſenkt.
New York Herald läßt ſich aus einem Golfhafen berichten: Laut

hier eingegangener Privatnachricht iſt der engliſche Dampfer Atlantian
torpediert und verſenkt worden. Verluſte entſtanden dem Berichte zu
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von 65 Offizieren und Mannſchaſten und ging am 28. Mai von Europa
ab. Ob das Schiff auf dieſer Reiſe verſenkt wurde, iſt nicht bekannt.
Die Aklantion gehörte zur Leyland-Linie und war ein Schiff von
9399 BRT. und im Jahre 1899 gebaut. Hier eingegangene Telegramme,
welche die Verſenkung melden, enthalten keine Einzelheiten.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wlen, 25. Auguſt. Amtlich wird gemeſdet:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

rwäris. Noch erbilterAngri iet r vo erbittertemW aus van Fliert die e Brügenkopf
jtellungen en. Anſere Truppen haben in der den S e
men i überſetzt

Auch bei Berat und im silobes- Gebiet erzielten wir
weitere Fortſchrilte.

Die Bombenangriffe unſerer Flieger auf Valona wurden fort
geſetzt. Der Chef des Generalftabes.

wib. Wien, 25. Auguſt abends. Amilich wird verlavlbort:
Die Truppen des ergloberſten von PflanzerBallin haben

Berat und Füeri genommen. Der Chef des Generalſtabes.

Eine große Verſchwörung in
Moskau entdeckt.

Moskau, 23. Auguſt. (P. T. A.) Jsvweſtija berichtet über die Auf-
deckung einer großen Verſchwörung in Moskau. Danach hatten die
Moskauer Gegenrevolutionäre ſchon lange die Abſicht, einen bewaff-
neten Aufſtand hervorzurufen, um die Entſendung von Truppen an
die tſchecho-ſlowakiſche Front zu verhindern. Die Organiſotion ſtand
mit General Ale xejew in enger Verbindung und wurde durch deſſen
Jnſtruktionen geleitet. Der Aufſtand war anfänglich für den 2. Auguſt

durch die Verfügung über die ſtrategiſche Beſetzung zahlreicher Woh-
nungen vereitelt. Bei den verhafteten Weißgardiſten wurde ein genau
ousgearbeiteter Plan des bewaffneten Aufſtandes S Jn erſter
Linie ſollten die Gebäude der außerordentlichen Kommiſſion und das
Arſenal befetzt, ſodann gegen den Kreml das Feuer eröffnet werden.
Das geſamte Stadtgebiet war in Bezirke eingeteilt mit dem Vermerk
derjenigen Häufer, wo Maſchinengewehre aufgeſtellt werden ſollten.
Auch auf den Kirchen und Dachböden hoher Häuſer ſollten Maſchinen
gewehre, ſogor Geſchötze, poſtiert werden. die zur Beſchießung des
Kreml beſtimmt waren, ſo auf den Turm der Allerheiligen-Kirche, auf
der Nikolai-Kirche, dem Findelhaus und der Loſenkow- Fabrik. Acht
Führer der Organifation wurden verhaſtet und erſchoffen, darunter der
Hauptleiter der Organiſation, Poljanſki, und der ehemglige Komman-
deur des 86. Schützenregiments Aſtawjew. Die Organiſation beſtand
aus einzelnen Gruppen zu zehn Mann, ſo daß kein Mitglied mehr als
zehn Teilnehmer kannte. Die Mittel wurden von der Entente im gro
ßen Umfange gewöhrt, ſo daß das Gehalt eines Gemeinen bis 500 Ru-
bel monatlich betrug. Die außerordentliche Kommiſſion hat nunmehr
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folge nicht, aber Datum und Unglücksſtelle werden nicht angegeben. Das
Schiff war mit Munition beladen. Die Atlantian hatte eine Beſatzung
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geplant, wurde jedoch durch die plötzliche Regiſtrierung der Offiziere und.

in allen einzelnen Stadtraynns Unterkommiſſios In auen
Gouvernements und in Landkreiſen,ädten,

Blätterts Wologda, Wiebine v
e O tig unterdrücktLionii (Gouv. Orel n die Rat ppen ſtarke Ver

e n e ſen, darunter Offiwut Ken See ehe z Ret im ſowie drei der Be
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Eroße Arbeiterderſammlung in Moskau.
lockhoim, 25 Am letzten in Mos-h. nzen gegen die und für einI vegenr W Feden Segen ertlätt, 53 Bolſchewiki haben ihre

ſ

Wachſamkeit verdoppelt, da nan ſeitens der Arbeiter Ausſchreitungen
erwartet. Die Arbeiter gingen nach Schluß der Verſammlungen fried

lich auseinander. tEin Attentat gegen Maslow.
tu. Sloccholm, 25. Auguſt. Gegen den Kriegsminiſter und Vize

präſidenten der proviſoriſchen Nordregierung in Aſtrachan, Maslow,
wurde ein Bombenattentat verübt. slow iſt jedoch nur leicht ver
wundet worden. In Aſtrachan fanden zahlreiche Verhaftungen ſtatt,
da man auf die Spuren einer Verſchwörung gekommen ſein will.

Zur Lage im Oſten.
Ein bedeutender Sieg der SowjetTruppen.

(Ruſſiſcher Kriegsbericht.)
Moskau, 24. Auguſt. (P. T. A.) An allen Punkten der öſtlichen

Front gehen die Kämpfe mit großen r für uns vor ſich.
Hartnäckige Kämpfe finden ſtatt um den Beſitz beherrſchender Stel
lungen, deren Ergebnis der Rückzug des Feindes auf der ganzen
Linie iſt. Alle Angriffe der Koſaken, die mit ſtarken Kräften auf
Novouſenſk vorrückten, ſind mit großen Verluſten abgewieſen wor-
den. Der Feind wurde zur Flucht gezwungen, nachdem er auf
dem Schlachtfelde mehr als 400 Tote und viel Kriegsmaterial, dar
unter Maſchinengewehre, zurückgelaſſen hat. Die TſchechoSlowaken
wurden bei Nikolajewſk geſchlagen. Die Stadt iſt in unſerer Ge
walt. Das geſamte feindliche Kriegsmaterial iſt erbeutet worden,
darunter Geſchütze, Maſchinengewehre und eine Unmenge von Ge
ſchoſſen. Die Verluſte des Gegners ſind groß. Jn der Richtung
Sysran rücken wir unter Kämpfen vor. Die Station Nowo n
iſt von uns beſetzt. Jm Bezirk von Kaſon hat unſer Artilleriefeuer
den Gegner von dem KraſnyBerg vertrieben, deſſen wir urks be
mächtigt haben. Die auf dem KraſnyBerg erbeuteten feindlichen
Geſchütze wurden von uns ſofort gegen den Feind verwendet. Die
Schlüſſelſtellung der Stadt iſt ſomit in unſere Hände r Jnder Nähe von Detatergharo ſind von uns Stellungen beſetzt wor

den, welche uns ermöglichen, den weiteren Vormarſch auf dieſe

Stadt erfolgreich fortzuſetzen. n
Die Entente am Murman.

Moskan, 24. Auguſt. (P. T. A.) Zwei ſerbiſche Soldaten, welche
aus dem Lager der anglo franzöſiſchen Jmperialiſten geflüchtet ſind,
geben folgende Schilderung über die Stimmung der ſerbiſchen und
ruſſiſchen Soldaten: Gekaufte ſerbiſche Reaktionäre haben es mit
Hilfe der Offiziere und der Schein Sozialiſten verſtanden, die Ueber
reſte der in Rumänien geſchlagenen ſerbiſchen Truppen zu ſammeln
und gegen Rußland zu ſchicken. Obwohl die ſerbiſchen Arbeiter und
Bauern mit dem Charakter der ruſſiſchen Revolution nur ſehr
wenig bekannt ſind, fangen ſie doch an zu begreifen, gegen wen ſie
die Waffen führen. Die ſerbiſchen Soldaten weigern ſich offen,
gegen ihre ruſſiſchen Brüder die Arbeiter und Soldaten zukämpfen. Auf Befehl eines engliſchen Generals ſind deshalb ſ e

ſerbiſche Soldaten ſtandrechtlich erſchoſſen worden. Trotz
dem wächſt die Auflöſung bei den ſerbiſchen Truppen und die Un
zufriedenheit mit dem engliſchen Kommando immer mehr und droht
repolutionäre Formen anzunehmen. Bei den ruſſiſchen Arbeitern in
den von den anglo- franzöſiſchen ter beſetzten Gebieten
herrſcht ebenfalls größte Unzufriedenheit. Der Arbeitstag iſt ver
längert worden, der Verdienſt wird immer geringer. Arbeiter
weigern ſich entſchieden, ſich in die aus Ruſſen gebildeten Batail-
lone einreihen zu laſſen. Die ruſſiſchen Matroſen ſtehen den anglo-
franzöſiſchen Jmperialiſten äußerſt feindlich gegenüber ſie wurden
vielfach entwaffnet und verhaftet.

Das Vordringen der Japaner in Sibirien.
tu., Amfterdam, 25. Auguſt. Aus London wird mitgeteilt: Eiwr

amtliches japaniſches Kommunique meldet, daß die Japaner an
der Uſſurifront bis nach Nikolajewſk an der Mündung des Amur,
600 Meilen nördlich von der Front der Alliierten vorgedrungen
ſind.

Engliſche Brandſtifter.
tu. Stockholm, 25. Auguſt. Jn den von den Bolſchewiki zurück

eroberten Diſtrikten finden die Eroberer nur gänzlich eingeaſcherte
Dörfer und vollſtändig vernichtete Lebensmittelvorräte. Es ſtellt
ſich heraus, daß die Engländer den Bauern große Summen an
bieten, ihnen das Getreide abkaufen und überall das, was ſie nicht
fortſchleppen können, vernichten. Sie wenden an der Murman
küſte dieſelbe Taktik an, die ſie in Rumänien angewandt haben.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Militärperſonen und politiſche Vereine.
Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Freiherr v. Rechenberg im

Reichstage hat der Reichskanzler folgende Antwort erteilt:
„Zahlreiche Militärperſonen gehörten zur Zeit ihrer Einbe

rufung zum Kriegsdienſt als Mitglieder politiſchen Vereinen allerParteirichtungen an. Von allen piefen Heeresangehörigen die Preis

gabe ihrer Vereinszugehörigkeit zu fordern, erſchien weder praktiſch
durchführbar, noch wurde eine ſolche weitgehende Maßnahme für
das militäriſche Jntereſſe erfordert. Die Heeresverwaltung hat da
her bis jetzt nach dem Grundſatz verfahren, daß in der bloßen Bei
behaltung einer vor dem Heereseintritt erworbenen Mitgliedſchaft
eines politiſchen Vereins noch keine Teilnahme an politiſchen Ver
einen im Sinne des S 49 R. M. G. zu erblicken ſei. Dieſer Grund-
ſats muß folgerichtig auch dann zur Anwendung kommen, wennder Beitritt zwar während der Zugehörigkeit zum Jeere, aber zu

einem Verein erfolgt iſt, der zur Zeit des Beitritts von der vorge
ſetzten Dienſtbehörde noch nicht als politiſcher Verein erachtet, ſon
dern erſt ſpäter als ein ſolcher beurteilt wurde. Jede andere Hand
habung würde auf eine gerechte und gleichmäßige Anwendung der

eſetzlichen Beſtimmungen keinen Anſpruch erheben können. Bei
ufgabe dieſes Grund atzes zu ungunſten der Vaterlandspartei

müßte a chseitis auch die e bezüglich der Zugehörigkeit
von Militärperſonen zu anderen poli ſchen Parteien gezogen werden. Nachdem die Vaterlandspartei für einen politiſchen Verein

erklärt worden iſt, iſt der Beitritt zu ihr während der Zugehörig-
keit zum aktiven Heere ebenſo verboten, wie der Bei
tritt zu anderen politiſchen Vereinen. Ferner haben ſich die Militär
perſonen, die Mit lieder der Vaterlandspartei ſind, in gleicher Weiſe
jeder politiſchen Betätigung für die Partei zu enthalten, wie die
Heeresangehörigen, die nach ihrer Einziehung Mitglieder anderer
politiſcher Vereine e ſind. Von einem Ausnahmezuſtand

der Vaterlandspartei kann daher nicht geſprochen
en.
Die Vaterlandspartei hat ein Recht, ſich über den vom Reichs

kanzler geltend gemachten Standpunkt zu beklagen. Es hieße in der
Tat, den Anhängern der Vaterlandepartei ein Ausnahmerecht ein
räumen wenn zugelaſſen werden ſollte, daß ihre dem Heere an
gehörenden Mitglieder im Sinne ihrer Partei politiſch tätig ſein
dürften, während das den Angehörigen anderer Parteien verboten iſt.
Im allgemeinen muß es als ein undemokratiſcher Zuſtand be-
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ichnet werden, daß dem Volke in Waffen das Recht de iätigung geweigert wird. ff cht der politiſchen



Halke, 25. Auguſt 1018.

Keine Stoffnot mehr
Der Leiter der Reichsbekleidungsſtelle, Geheimrat Beutler, iſt

wegen ſeiner ſehr optimiſtiſchen Aeußerungen über die baldige Be
hebung der Steffnot lebhaft angegriffen worden. Er ſetzt ſich nun
in einem IJnterview mit einem Vertreter des Konfektionär zur
Wehr, erklärt, daß ein nochmaliger Appell an die Bevölkerung zur
Abgabe von Kleibungsſtücken wohl kaum erforderlich ſein werde,
ünd teilt mit, daß die Kriegsrohſtoffabteilung vor wenigen Tagen
der Reichsbelleidungsſtelle mehrere Millionen Meter Stoffe für
Oberkleidung und weitere Millionen Meter Webſtoffe für Unter
zeug ſowohl für das letzte Vierteljahr 1918 als auch für das erſte
Vierteljahr 1919 zur Verfügung geſtellt hat. Gleichzeitig verſichert
Geheimrat Beutler, daß Patentanſprüche die Ausnutzung von Er
findungen, die für die Kriegswirtſchaft eine Notwendigkeit ſeien,
nicht hindern werden.

Dieſe Ausblicke berechtigen tatſächlich zu einem ſtarken Opti-
mismus, in dem wir freilich nach den vielfältigen Täuſchungen der
Kriegszeit man denke nur an den ukrainiſchen Brotfrieden
als vorſichtige Leute einige Wermutströpfchen Skeptizismus gießen
wollen. Da zu einem Anzug ungefähr 8 Meter Stoff nötig ſind, ſo
könnten aus 1 Million Meter Stoff für Oberkleidung in jedem
Vierteljahr 380 000 Anzüge hergeſtellt werden. Da aber Geheim
rat Beutler von mehreren Millionen Meter Stoff ſpricht, ſo beſteht
die Hoffnung, daß nahezu 500 000 Anzüge in jedem Vierteljahr für
die Zivilbevölkerung zur Verfügung geſtellt werden. Der Konfek-
tionär behauptet, einen Anzugſtoff für Herren zu kennen, deſſen
Qualität ſchlechthin nichts zu wünſchen übrig laſſe und deſſen Meter-
preis etwa 14 Mark betrage.

Wenn der Stoff tatſächlich in dieſer billigen Preislage geliefert
werden könnte, ſo wäre es unbedingt Aufgabe der Reichsbeklei-
dungsſtelle, zu verhindern, daß die Profitſucht die ſetige drückende
Stoffnot ausnutzt und unverſchämten Wucher treibt.

7

Fleiſchmenge für die laufende Woche.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurfſt, die in

der Woche vom 26. Auguſt bis 1. September d. J. bei den Fleiſchern
auf Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf
200 Gramm feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſch
marken können die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlacht
viehfleiſch oder Wurſt bei den Fleiſchern, oder zur Entnahme von
Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank- und
Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Grundſätzlich dürfen bei
der Vollkarte nur auf 8, bei der Kinderkarte nux auf 4 Fleiſch-
marken je 20 Gramm Schlachtviehfleiſch entnommen werden, wöh
rend die übrigen (2 bzw. 1 Fleiſchmärke) lediglich zum Bezuge von
Wurſt berechtigen.
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Brot ohne Mehl.
Diesmal handelt es ſich nicht um ein neues Erſatzprodukt, wie

wir heute auf allen Gebieten leider ſo viele haben, ſondern um
ein neues Verfahren bei der h des Brotes. Bei einer
Beſichtigung der Vollbrot-Verwertungsgeſellſchaft G. m. b. H. wurde
die neue Art der Brotzubereitung (Großſches s den Preſſe
vertretern vorgeführt. Dieſes w. beſteht in der Ausſchaltung
der Mühle. Das Korn wird alſo nicht erſt zu Mehl gemahlen,
ſondern es wird gewalzt, nachdem es zuvor von der unverdaulichen
Schale befreit wurde. Hat das Korn die verſchiedenartigen Walzenpaſſiert, die es in einen zähen Teig a mandein ſag e es in
eine Knetmaſchine, wo es mit Sauerteig und Salsz durchgewirkt
wird, und kommt dann in den Ofen.

Die Vorzüge des neuen Verfahrens, an der der Erfinder
zwanzig Jahre gearbeitet hat, liegen in der geſundheitlich einwand-
freien Herſtellung des Teiges, die rein maſchinell vor ſich geht, in
der vollen Ausnutzung des Getreides und der Erſparnis der Un
koſten, die das Mühlenverfahren in ſich ſchließt.

Nach on perſ urgen entſpricht daß neue Voll
kornbrot einem Brot, das aus 80prozentigem Friedensmehl zube
reitet wurde. Die Vorzüge des Großſchen Verfahrens ſind jetzt
anerkannt, und die Heeresverwaltung hat zur Bereitung des
Militärbrotes einige Maſchinen im Betrieb, die ſich ſehr gut be
währt haben. Wenn nur 20 Proz. aller Deutſchen ſo ergibt
eine wirtſchaftliche Berechnung dieſes „Grovitt-Brot“ eſſen
würden, bedeutete das eine Erſparnis von 21 Millionen Zentner
Brotgetreide jährlich.
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Beerdigungskoſten für Kriegsbeſchädigte.
Die der Beerdigungskoſten r Kriegsbeſchädigte

erfolgt unter der Vorausſetzung, daß ſie während der Ausübung
ihres Dienſtes geſtorben ſind oder aber infolge derſelben Beſchädi

gungen am Körper oder an der Geſundheit erlitten haben, dieKagtraguich den Tod bewirkten. er zählen auch die Fälle, in
denen der Tod oder die Todesurſache bei de
angriffen, durch Zivilgefangenſchaft oder als Geiſeln entſtanden iſt.

nträge der Angehörigen ſind an den zuſtändigen Unteraus-

ſchuß der r zu richten.tor

r Abwehr von Flieger

Ohne Hinterbliebene verſtorbene Kriegsbeſchädigte
en nicht auf dem Armenwege beerdigt werden.

ie durch die Beerdigung für ſie entſtehenden Koſten können zu
nächſt von der Kriegsbeſchädigtenfürſorge übernommen werden,
wenn andernfalls die Armenpflege hätte eintreten müſſen.

Anterſtützungen für beſonders bedürftige
eresangehörige.

Ein Erlaß des Kriegsminiſters vom 8. April 1918 trifft Vor
vrge für Fälle ernſter wirtſchaftlicher Notlage der im Heeresdienſte

henden Offiziere, Beomten, Unteroffiziere und Mannſchaften.ür et kommt dieſe Unterſtützung in Frage, wenn
e zur Entlaſſung beurlaubt wurden und lange Zeit vergeht, be

vor dieſelbe erfolgt, ſo daß ſie dadurch in beſondere Notlage
geraten.

Anträge ſind auf dem Dieuſtwege zu ſtellen.

Zur Kolonial Krieger-Spende erläßt der hieſige Ortsausſchuß
folgende Aufforderung: Sammler und Sammlexinnen für die
Straßenſammlung der Kolonial-Krieger-Spende in Halle am 31. 8.
und 1. 9. werden noch dringend benötigt. Es iſt beſonders er
wünſcht, daß ſich zu dieſem edlen Zwecke zahlreiche jugendlichehilfsbereite Zannlice und weibliche Perſonen bereitſtellen. Die An

meldungen der Sammler und Sammlerinnen werden entgegenge-
nommen Friedrichsplatz 3, (Direktor Uhlmann, Bureau im Erd-

eſchoß) Oberlehrer Dr. Remus, Kaiſerplatz 19 und in der Ge-
ſtelle der Kriegsbeſchädigtenfürſorge, Salzgrafenſtr. 2, amHallmarkt, die auch am Sonnabend es und am Sonntag

vormittag zur Entgegennahme der Anmeldungen geöffnet iſt.
Wichtige Entſcheidung für die Hinterbliebenen nichtaktiver

Militärperſonen. Das Oberverwaltungsgericht in Charlottenburg
hat entſchieden, daß die hinterbliebenen Witwen und Waiſen auch
ſolcher Militärperſonen, die nicht zum aktiven Dienſtſtand gehört
haben, für ihre aus dem Staatsfonds oder aus einer öffentlichen
Verſorgungskaſſe zahlbaren Penſion und laufenden Unterſtützung
Gemeindeabgabenfreiheit nach 8 1 Nr. 5 der Verordnung vom
283. September 1867 genießen.

Freibank- Verkauf. Zum Freibank-Perkauf am 27. d. M.
werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 7 Uhr
Nr. 6401-6480, um 8 Uhr Nr. 64816560, um 9 Uhr Nr. 6881 bis
6640, um 10 Uhr Nr. 6641-6720, um 11 Uhr Nr. 6721--6800.

Verfütterungsverbot für Zuckerrühen. Vom Königlich Preu
iſchen Landeszuckeramt wird mitgeteilt, daß auch für das nächſte
ahr das Verfütterungsverbot für Zuckerrüben im Jntereſſe einer

geordneten Zuckerwirtſchaft beſtehen bleiben wird.
Der Acker des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der

deutſchen Volkskraft an der Pauluskirche (ſog. Faule Wietzſchke)
wird in dieſen Tagen vermeſſen; im Laufe der nächſten Woche wer
den dann die Teilſtücke perteilt. Wer für dieſen Acker Kaution an

ezahlt hat, muß die Pacht für 1918/19 bis ſpäteſtens zum 27. d. M.
n der Geſchäftsſtelle bezahlen und erhält dagegen ſeine Ackerkarte

mit der Parzellennummer. Folgende Aecker gehen dem Bunde be-
ſtimmt wen Artiberj Canencter Weg 1, Bergmanns
troſt, Feuerwache, Turmſtraße, Huttenſchule, Riebeckſtift. Die
Neupachtung einiger anderer Aecker iſt noch zweifelhaft.

Der heißeſte Tag des Jahres. Unvermittelt iſt ein Umſchlag der
kühlen Witterung zur Hitze eingetreten. Noch am Dienstag zeigte
das Thermometer bloß als Höchſttemperatur 19,7 Grad. Mitt-
woch ſtieg die Wärme auf 209 und Donnerstag ſchnellte die
Queckſilberſäule bis auf 38 Grad empor. Da in dieſem Jahre
noch an keinem Tage die Temperatur über 30 Grad geſtiegen
war, hatte man Donnerstag den bisher heißeſten Tag des Jahres
v verzeichnen. Die ſtarke Erwärmung iſt übrigens über ganz

eutſchland verbreitet. Von allen Seiten kommen Nachrichten, daß
die Temperatur den 30. Celſius-Grad überſchritten hat. Ob die
ſchöne Witterung von langer Dauer ſein wird, ſteht noch dahin,
denn es ſtehen Gewitter in Ausſicht, die Abkühlung im Gefolge
haben dürften.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun
denliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am Montag, dem
26. und am Dienstag, dem 27. Auguſt 1918, bei den von ihnen ge
wählten Großhändlern die in nächſter Woche zum Verkauf ge-
langende Marmelade abzuholen. Bekanntmachung über Regelung
des Verkaufes erfolgt ſpäter.

Tagliche Felddiebſtähle. Von berittenen Polizeibeamten wur
den auf verſchiedenen Feldern 4 Frauen und ein Mann beim
r W betroffen. e Namen find feſtgeſtellt. Ein17jähriger iftſetzer verſuchte von einem an der Moltkeſtraße

indlichen Felde zwei Garben Weizen zu ſtehlen. Als er ſich vor
einem Flurhüter bemert ſah und dieſer ihm ſeinen Hund nach
ſchickte, warf der Dieb die Garben weg und flüchtete über die

intermauer eines Grundſtücks in der Cecilienſtraße, die angee Leiter hinter ſich nachziehend. Bei einer vorgenommenew

Durchſuchung der Wohnräume wurden 6 Bund Weizenſtroh, von
denen die Aehren abgeſchnitten waren, ſowie Aehren und Getreide

im Gewicht von etwa 154 Zentnern vorgefunden. Das geſtohlene
Gut wurde ſichergeſtellt. Von einer Feldpatrouille wurden in
vergangener Nacht auf einem hinter dem Bahnhof Trotha befind
lichen Felde zwei Frauen in Begleitung Kriegsgefangener be
troffen. Die Gefangenen flüchteten. Die Namen der Frauen ſind
feſtgeſtellt.

Kind tödlich abgeſtürzt. Ein 7jähriges Mädchen ſtürzte am
Freitag nachmittag beim Spielen von dem im 1. Stockwerk eines
Hauſes in der Guſtav-Hertzberg-Straße befindlichen Küchenbalkon
auf den Hof hinab. Es erlitt einen Schädelbruch, an deſſen Folgen
es auf dem Transport nach dem Eliſabethkrankenhauſe verſtarb.

Geſtohlen wurden vor dem 17. Auguſt 1500 faſt neue Ge
treideſäcke, zum Teil mit den Firmenaufſchriften der Proviant
ämter Naumburg, Düſſeldorf und Kaſſel verſehen; 500 neue weiß-leincne Getreideſäce; vom 16. zum 17. Auguſt zwei neue Treib-

riemen, je 20 Meter lang, 12 und 14 Zentimeter breit; 3 faſt neue
Treibriemen, je 8 Meter lang und 10 Zentimeter breit; am
17. Auguſt eine grünwollene Damen-Strickjacke, vorn mit weißen
Streifen, mit weißem Kragen und weißen Manſchetten; vom
3. bis 19. Auguſt ein goldener Herrenſiegelring, gez. „H. F.“;
2 ſilberne Zigarettenetuis, gez. „H. F.“; 12 bunte Bettbezüge, gez.
„J. Z.“; 18 weißleinene Bettbezüge und 12 Bettücher, gez. „A. Z.
ein graues Koſtüm; ein Damenjackett aus dunkelblauenm Sammetz
6 leinene Damentag- und 6 Nachthemden, gez. „J. Z.“; eine
Plüſchdecke, ſchwarz mit rot.

Aus der Provinz.
Die Ernte 1918.

Während ſich im vergangenen Jahre gegenüber 1916 ein Rück
gang der Anbaufläche feſtſtellen ließz, iſt in dieſem Jahre nach den
ſtatiſtiſchen Erhebungen der Rückgang wieder ausgeglichen. Die
Anbaufläche iſt für Brotgetreide im großen und ganzen die gleiche
wie im Vorjahre. Vermehrt hat ſich der Anbau von Frühkartoffelw
um ein Fünftel der Fläche, für Spätkartoffeln und für Raps und
Rübſen.

Die Ausſichten für die Ernte- Ergebniſſe find im allgemeinen
nicht ungünſtig. Beim Wintergetreide iſt der Körnerertrag be
friedigend, wenn auch die ungünſtige Witterung die Einbringung
der Ernte verzögert hat. Die Frühjahrsdürre hat dem Sommer
getreide vielfach geſchadet, die Sommerregen haben aber die Lage
gebeſſert, beſonders beim Hafer. Die Erntevorſchätzungen haben
ergeben, daßz die Brotgetreideernte um 10 bis 15 v. H. günſtiger
ausfallen wird als im Vorjahre. Uebertriebene Hoffnung hieran zu
knüpfen, wäre jedoch verfehlt, denn man muß berückſichtigen, daß
die rumäniſchen Zufuhren infolge der dortigen Mißernte ausbleiben
werden, und daß wir durch den Frühdruſch gewiffe Mengen bereits
im voraus aufgebraucht haben. Bei Kartoffeln und Zuckerrüben
iſt eine ähnliche Ernte wie 1917 zu erwarten. Frühkartoffeln haben
bekanntlich unter Dürre und Froſt gelitten. Die Ausſichten für die
Spätkartoffelernte ſind infolge des beſſeren Wetters der letzten Zeit
günſtiger geworden.

Um den Anbßu von Oelfrüchten zu fördern, planen die zu
ſtändigen Stellen, die jetzigen Höchſtpreiſe für 1920 als Mindeſt
preiſe feſtzuſetzen, damit der Landwirt auf alle Fälle mit be
friedigenden Preiſen rechnen kann.
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Mahnung an Pilzſucher.
Nicht oft genug kann gewarnt werden, das Moos und die Erde

da aufzuwühlen, wo ein Hutpilz gefunden wird. Der eigentliche
Pilz, das Pilzgewebe, liegt unter nur der Fruchtkörper tritt
ans Licht hervor. Wird in der Umgebung des letzteren der Boden
aufgewühlt, ſo trocknet das Pilzgewebe ein oder wird durch hinzu
tretende Fäulnisbakterien angegriffen, und die Möglichkeit iſt ge
nommen, daß ſich an derſelben Stelle oder in unmittelbarer Nähe
wieder ein Pilzhut zeigt. Alſo: nicht ſcharren und wühlen, wenn
ein „Pilz“ gefunden wurde! e 3i.

Nerſeburg. Der Magiſtrat zur Wohnungsfrage,
Zur Behebung der Wohnungsfrage hat der Magiſtrat einen Vertrag mit der t J C. W. Fuliut Bläncke Co. über Gründung
der w. Merſeburger Baugeſellſchaft mit beſchränkter
Haftung, abgeſchloſſen. Die hierzu erforderlichen Mittel in Höhe
von 125 000 M. werden aus dem für Wohungeézwecke zur Ver

Ein Fehltritt.
24] Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel Wealn
(Nachdruck verboten.

Die nach der Rede des Staatsanwalts eingetretene laut
loſe Stille ließ Paul erſt aus ſeinem Sinnen emporfahren.
Sein müder Blick richtete ſich für einen Moment mechaniſch
nach dem Zuſchauerraum, wo eben eine auffällige Bewegung
ſtattgefunden hatte. Da wie ein Blitz durchzuckte es ihn
war das Täuſchung oder Wirklichkeit? Drängte ſich dort in
die vorderſten Reihen nicht eben eine Geſtalt, deren Anblick
alles, was in ihm r und wühlte, in die ungeheuerſte Wol
lung brachte? Gehörte dies bleiche, hohlwangige Geſicht, dieſe
dunklen Augen, die ihn mit einem angſtvoll zärtlichen Aus-
druck anſahen, derjenigen, von der ſich ſeine Gedanken nicht
losmachen konnten? Starr folgten ſeine Blicke jeder Be
wegung des Mädchens jetzt ſah er, wie ſte ſich an einen der
Gerichtsdiener wandte und von demſelben unter lebhaften
Geſtikulationen offenbar etwas verlangte er ſah, wie der
Mann erſt mit den Achſeln zuckte, dann aber unter Kopf
ſchütteln ſich nach dem Sitze des Verteidigers begab und dieſem
etwas in das Ohr flüſterte er ſah, wie der Verteidiger,
ein ſchon älterer Her, nach rückwärts ging und einige Worte
an Dortchen Lamprecht richtete. An allen Fibern ſeines
Jnnern bebend, harrte er des Weiteren

Es war wirklich Dortchen Lamprecht, die ſich unter den
Zuhörern befand. Vor vierzehn Tagen noch bettlägerig, hatte
es ſie mit fieberhafter Begierde gepäckt, ſo ſchnell wie möglich
vollſtändig geſund zu werden, um der Verhandlung gegen
Paul Höfer beiwohnen zu können. Aengſtlich zählte ſie die
Tage, die ſie noch von dem Termine trennten und beſtürmte
täglich den Arzt, ihr zu erlauben, das Bett zu verlaſſen, da
ſie ſich ja vollſtändig wohl fühle und unbedingt an dem be
treffenden Datum in Wiesbaden ſein müſſe. Dem leidenſchaftKef
lichen Drängen hatte der Arzt endlich nachgegeben und hatte
ſowohl der Mutter Chriſtiane wie auch der God den dringen

a Rat e e Zidee an ſeinem an henindern, einer Ueberzeu alle ſeeliſchenKräfte der Rekonvaleszentin in dem nen Wanſch konzen

trierten und eine Nichterfüllung desſelben einen gefährlichen
Rückſchlag in ihrem körperlichen Befinden zur Folge haben
könnte. Und auffallend war die Geneſung fortgeſchritten, nach
dem die Mutter und die God ſich mit der Reiſe nach Wies-
baden einverſtanden erklärt hatten. Zuletzt hatte Dortchen die
Stunden gezählt bis zur Abfahrt des Zuges, der ſie nach der
Stadt führen ſollte. Was ſie dort eigentlich beabſichtigte
ſie wußte es ſelbſt nicht nur das war ihr klar, daß nicht
müßige Neugierde ſie zu der Schwurgerichtsverhandlung
trieb, ſondern daß ſie unter einem unwiderſtehlichen Zwange
ſtand, einer inneren Stimme folgen mußte. die ihr gebot: du
mußt die Perzeihung desjenigen erlangen, an deſſen Unglück
du die meiſte Schuld trägſt! Mit Furcht und Zagen hatte ſie
die der Themis geweihten Hallen betreten die vielen Men-
ſchen in dem Sitzungsſaale, die Richter und Anwälte in ihren
Amtsroben, der feierliche Ernſt, mit welchem die ganze Ver
handlung vor ſich ging, hatten ſie mit ſcheuer Ehrfurcht vor
der irdiſchen Gerechtigkeit erfüllt, ſo daß ſie unter Herzklopfen
kaum zu atmen wagte. Als dann zwei Gendormen den Ange
klagten in den Saal führten, und Dortchen das von dem
Gram und der Gefängnisluft eingeſallene fahle Geſicht Pauls
erblickte, da war ein Zittern über ſie gekommen, daß ſie ſich
an die Wand lehnen mußte, um nicht umzuſinken. Als dann
aber die Zeugenvernehmung und bekannte Namen an ihr
Ohr ſchlugen, als ſie genau erfuhr, wie ſich jener unglück
g. V tig abgeſpielt hatte, als dann der Staatsanwalt inine i doyer nur Momente hervorhob, welche die Tat ſo
verdammenswert wie nur möglich erſcheinen ließen, da horchte
ſie mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit auf jede Silbe, verJeblich erhoffend, endlich eine Wendung zu vernehmen, die

eine mildere Auffaſſung der Tat zuließ. Dieſe, nach ihrer An-
ſicht einſeitige Sucht, unter allen Umſtänden eine Schuld her-
auszufinden, oder dieſe ſchlimmer darzuſtellen, als ſie war,
widerxſtrebte ihrem ganzen Rechtsempfinden und ordentlich
empört wurde ſie über den ſchönen jungen Mann dort oben,
der in ſchwungvoller Rede ſo ſchonungslos den Angeklagten ſo

wie möglich in das Unglück zu ſtürzen befliſſen war. Und
hatte der Redner nicht eben etwas von einer mißglückten
Werbung Pauls geſagt, von der kein Zeuge etwas wiſſe und
mit welcher Franz Schwind ſeinen Gegner gehänſelt habe?
Von einer Werbung um ein Mädchen namens Dortchen
wie ein Stich traf ſie der Name, als ihn der Staatsanwalt

ausſprach über welche Paul Höfer ſchwieg, trotzdem es
ihn entlaſten müſſe, wenn es zur Kenntnis des Gerichts
käme, daß eine ſolche Werbung erfolgt ſei? Warum ſchwieg
er, wenn die offene Wahrheit ihn entlaſtete und ſeine Richter
milder ſtimmte? Ohne dieſen Gedanken weiter nachzuhängen
und ohne ſich Rechenſchaft darüber zu geben, welche Folgen
ihr Beginnen für das Schickſol Pauls haben könnte, nur von
dem Drange beſeelt, eine mildere Stimmung der Richter für
den Angeklagten herbeizuführen, drängte ſie ſich durch die
Zuſchauermenge und erſuchte einen Gerichtsdiener, dem Ge
richte zu melden, datßz ſie als Zeugin vernommen werden
wollte. Als der Verteidiger dann auf ſie zutrat und leiſe
fragte, was ſie vorzubringen habe, da flüſterte ſie ihm einige
Worte in das Ohr, worauf der alte Herr einige Notizen
niederſchrieb, ſich zu ſeinem Platze zurückbegab und den Vor
ſienden um das Wort erſuchte.

„Bevor ich auf. die Ausführungen meines Herrn Vor
redners näher eingehe,“ begann er ſodann, „mache ich den
hohen Gerichtshof darauf aufmerkſam, daß ſich in letzter
Stunde eine Entlaſtungszeugin für meinen Klienten ge
meldet hat, deren Vernehmung im Jntereſſe einer Klarlegung
der Sache dringend nötig erſcheint! Jch beantrage daher, die
hier anweſende,“ der Verteidiger ſah auf ſeine Notizen
„Dorothea Lamprecht aus Tiefenborn, bevor die Verhand
lung fortgeſetzt wird, eidlich zu vernehmen.“

Einige flüſternde Beratungen des Vorſitzenden und der
Wir kenden Richter erfolgten, dann nahm der erſtere das
Wort:

„Das Gericht hat beſchloſſen, dem Antrage der Verteidi-
gung ſtattzugeben und die hier erſchienene Dorothea Lamp-
recht in der Sache gegen Paul Höfer zu vernehmen.“

Auf die hierauf erfolgende Aufforderung des Präſiden-
ten trat Dortchen mit feſten Schritten vor die Schranken.
Nach der vollzogenen Aufnahme der Perſonalien und nach
Tyeaung des Eides mahnte ſie der alte Herr in gütigem

on:
„Nun, jetzt erzählen Sie uns einmal, was Sie über die

Soche wiſſen, aber möglichſt kurz.“
Die Aufregung, in welcher ſich Dortchen befand, ließ ſie

alle Schen vor den ernſt blickenden Männern des Geſetzes ver
geſſen.

(Fortſetzung fofat.)
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ügung geſtellten Kredit von v 000 M. entnommen. Mit dieſerBann bei der es ſich um den Ausbau der Blanckeſchen Gebäude

pu Kleinwohnungen handelt, plant der Magiſtrat eine weitere
ahme zur Steuer der Wohnungsnot. wird dadurch m ich,

ein günſtig gelegenes Baugelände in Größe von ungefähr 652 200
uadratmeter, alſo rund 21 Morgen, der baldigen Bebauung unter

günſtigen Bedingungen zu erſchließen. Die von der Stadt aufzu
wendenden 125 000 M. ſollen nicht ſofort in bar ausgezahlt werden,
ſondern je nach Bedarf und nach Fortſchreiten der Erſchließung des
Weländes. Sie werden in erſter Linie zu Straßenausbauten und
Förderung des Kleinwohnungsweſens verwendet. An die Bauaushen ſoll bald herangegangen werden.

Voreinem Betrüger wird gewarnt. Der Mann
beſucht alleinſtehende Landwirtsfrauen und teilt ihnen mit, er ſei
vom Landratsamt beauftragt, Entlaſſungsgeſuche vom Heeresdienſt
für den Ehemann oder den Sohn einzureichen. Natürlich läßt er ſich
dieſe Geſuche ſogleich gut bezahlen. Jn einem Falle hat er 300 M.
erhalten.

Merſeburg. Die Butterausgabe erleidet in der Stadt
Merſeburg, wie man uns mitteilt, eine unangenehme Verzögerung,
da die Lieferungen nicht rechtzeitig eingetroffen ſind. Zur Beruhi-gung ſei mitgeteilt, daß alle Laushaltungen beſtimmt ihre Butter

erhalten, nur wird ſich die Ausgabe bis in die erſten Tage der
kommenden Woche hinausziehen. Zunächſt hat die Stadt ſo vielButter erhalten, daß die erſten ſieben Butterſtellen mit der Ausgabe

beginnen können.
Straßenbahnunfall. Donnerstag vormittag fuhr

ein Fernbahnwagen einen Kabelwagen der Oberpoſtdirektion Halle,
der dort Kabel legt, an und rüttelte die Jnſaſſen ziemlich heftig
untereinander. Einzelne Arbeiter erlitten geringfügige Ver
letzungen. Vom Fernbahnwagen wurden Scheiben des Vorderteils
zertrümmert. Schuld trifft anſcheinend den Wagenführer, der zu
zeitig mit der Abfahrt des ſchweren Wagens von den Gleiſen ge
xechnet hatte.

Weißenfels. Diebesbande feſtgenommen. Der Polizei
iſt es gelungen, eine aus ſieben Peroſnen beſtehende Diebesbande
dingfeſt zu machen, die in letzter Zeit nachts Felddiebſtähle ge
meinſam ausführten. Abnehmer der meiſtens noch unreifen Kar-
toffeln ſind mehrere Bäckereiinhaber von hier, die dafür zum Teil
Brot ohne Brotmarken gaben.

Unglücksfall. Am Mittwoch geriet in ſeiner Arbeits
ſtätte, der Herrenmühle, der Obermüller Auguſt Römer ins Ge
zriebe und erlitt den Tod.

Naumburg. Talg ſtatt Butter. Amtlich wird gemeldet:
Es hat in der Bürgerſchaft mehrfach Verwunderung erregt, daß
das Lebensmittelamt ausgerechnet in der fleiſchloſen Woche ſtatt
Butter Talg verteilt. Jn mehreren Geſchäften iſt von den Jn
habern behauptet worden, daß hierzu kein Anlaß vorgelegen habe,
denn es ſei genügend Butter vorhanden geweſen, um auch in dieſer
Woche Butter zu verteilen. Das iſt unrichtig. Es wäre ſelbſtver
ſtändlich gerade in der fleiſchloſen Woche die Butterverteilung bei-
vehalten worden, wenn das möglich geweſen wäre. Die Butter-
lieferungen ſind aber in letzter Zeit ſo gering geweſen, daß Butter
in dieſer Woche ſchlechterdings nicht verteilt werden konnte. Es muß
immer und immer wieder betont werden, wie unverantwortlich die
Geſchäftsleute handeln, wenn ſie ohne Kenntnis der wirklichen Sach-
Iage, lediglich um den Kunden etwas Neues zu ſagen, Behaup-
tungen aufſtellen, die nur geeignet ſind, der Stadtverwaltung ihre
an und für ſich ſchon genügend ſchwere Aufgabe noch weiter zu
erſchweren.

Zeitz. Zuſatz mehl für die fleiſchloſe Woche. Als
Erſatz für das ausgefallene Fleiſch wird auf die linke obere Ecke der
Reichsfleiſchſtammkarte 185 Gramm Mehl zum Preiſe von 11 Pf.
ausgegeben. Abgabe erfolgt am Sonnabend, dem 24. Auguſt, in den
meiſten Geſchäften, die bisher Mehl geführt haben. Die Geſchäfts
leute müſſen die leeren Säcke bis 28. d. M. bei Sperling K Dinger
abgegeben haben.

Pferdefutter. Wir haben noch Tierkörpermelaſſefutter
zum Preiſe von 25 M. für den Zentner ab udeben. Nach dem26. Auguſt erfolgt die Abgabe freihändig auch an andere Tier

halter.

Die Beglaubigung von Renten- wie Zulage-
quittungen finden am 2. September d. J. in der Geſchäfts
ſtelle, Rathaus, Zimmer 27, in der Zeit von S bis 10 Uhr vor-
mittags ſtatt. Außer dieſer Zeit werden Beglaubigungen nicht mehr
vpor genommen.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver-
Iluſtliſte Nr. 1222 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um
gebung folgende Namen: Ferdinand Berndt aus Tornau (bisher
in Gefangenſchaft), geſtorben in Gefangenſchaft am 24. 6. 15.
Oswald Deutrich aus Wöllnau, Kr. Delitzſch, leicht verwundet. Ge
freiter Karl Dietrich aus Bitterfeld, gefallen. Sergeant Hermann
Höfer aus Bitterfeld, verwundet b. d. Tr. Paul Hohmann aus
Bitterfeld, leicht verwundet. Andreas Klemend aus Bitterfeld, leicht
verwundet. Unteroffizier Max Kögeln aus Wölpern, gefallen. Bruno
Lange aus Holzweißig (bisher verwundet), geſtorben. Otto Leh-
mann aus Groß-Eroſtitz, gefallen. Offizierſtellvertreter Albin
Quasdorff aus Sandersdorf, leicht verwundet, b. d. Tr. Alfred
Sorgenfrei aus Coſpa, ſchwer verwundet. Unteroffizier Spott aus
Wolteritz, gefallen. Paul Strauß aus Göritz, gefallen. Wilhelm
Weber aus Mühlbeck, gefallen. Gefreiter Willi Werner aus
Schwemſal, leicht verwundet.

Wittenberg. Dummes Gerücht. Ein unſinniges Gerücht
iſt unter den Kindern und in der Stadt verbreitet. Es wird be

die Schule hierin zu unterſtühen.

Ertrunken iſt je lader Badeanſtalt an der i nteroffizier.
Das Fahrrad, welches in der Nacht zum Dienstag aus

dem Grundſtück Rothemarkſtraße 69 geſtohlen worden iſt, wurde
dieſer Tage bei einer Perſon ermittelt, die es von einem Bekannten

kauft haben will. Ob dieſe Angaben richtig ſind, wird die Unterachang ergeben.

Karoline Schmidt wurde dieſer Tage aus einem Schranke, zu dem
ſich die Diebe die unter dem Kopfkiſſen der Sch. aufbew
Schlüſſel angeeignet hatten, 100 M. geſtohlen. Bei der ſofort varge
nommenen Durchſuchung der Schränke der in Frage kommenden
Perſon wurde zwar nicht das Geld, wohl aber eine ere Menge
Kartoffeln gefunden, die von einem Felde in der Rothemark ge
ſtohlen ſein ſollen.

Feſt genommen. Bei einer Reviſion auf dem Bahn
hof wurde dieſer Tage von dem Herrn Kriminalwachtmeiſter
Matthies eine verdächtige weibliche Perſon angehalten. Bei dem an

ellten Verhör entpuppte ſie ſich als die am 2. uar 18097 in
orſt in der Lauſitz geborene Arbeiterin Anna Kirchner. Da in

ihrem Beſitz mehrere Kartons mit Klei ſtücken gefunden wur
den, die offenfichtlich nicht ihr Eigentum wurde ſie zunächſt in

genommen.
Leißling. Ein dreiſter Diebſtahl iſt in der Formobſt

anlage des Kaufmanns Bünſch ausgeführt worden. Die Diebe riſſen
das geſamte unreife Edelobſt in geradezu viehiſcher Weiſe ab und
nahmen an Aepfeln, Birnen und Tomaten mit, was ſie nur er-
raffen konnten. Der Beſitzer ſetzt eine anſehnliche Belohnung auf
die Ermittlung der Diebe aus.

Liebenwerda. Auffällige Feſtſtellungen. An einigen
Stellen in der Stadt, ſowie im benachbarten Weinberge wurden in
den letzten Tagen Felle vorgefunden und beſchlagnahmt, die von
Geheimſchlachtungen herrühren. An einer Stelle wurde das Vor
handenſein von nicht weniger als 70 Fellen feſtgeſtellt. Die Unter
ſuchung iſt eingeleitet.

Schöneiche. Pilzvergiftungen. Nach dem Genuß von
Pilzen erkrankten der Gaſtwirt Eisner mit ſeiner Frau und ſeinen
beiden Söhnen. Sämtliche vier Perſonen mußten nach dem
Krankenhaus gebracht werden, wo der eine Sohn nach der Ein
lieferung bereits geſtorben iſt.

Ortrand. Ein eniſetzlicher e ereigneteſich am Sonnabend abend gegen 11 Uhr bei Abfahrt des Güterzu
nach Großenhain auf hieſiger Station. Die aige Schaffnerin Elſa
Mahnig aus Senftenberg, welche den Zug begleitete, wollte, wä
rend dieſer ſchon im Anfahren war, aufſpringen. Sie glitt aus, kam
unter den rollenden Zug zu liegen und wurde von mehreren Wagen
überfahren. Die Bedauernswerte wurde ſchrecklich zugerichtet,
alledem blieb ſie noch längere Zeit bei voller Beſinnung und ſtarerſt nach zwei qualvollen Stunden

Zörbig. Leichenfund. Die ſtädtiſchen Arbeiter, die zur
den Landgraben (Fuhne). räumen, fanden Freitag abend im Waſſer
liegend die Leiche einer männlichen Perſon. Dieſe war faſt völlig
entkleidet und mußte ſchon lange im Waſſer gelegen haben, da ſie
faſt völlig verweſt war. Jrgendwelche Anhaltspunkte, um wen es
ſich handelt, liegen nicht vor. Die von der hieſigen Polizeiverwal-
tung telegraphiſch verſtändigte Staatsanwaltf in Halle ſandte
eine Gerichtskommiſſion nach der Unfallſtelle und gab dieſe die
Leiche zur Beerdigung frei.

Altenburg. Schwindler geht um. Jn den Rachbarſtädten
iſt ein Betrüger aufgetreten, der einen beſonderen Trick anwendet,
um ſich auf leichte Art in den Beſitz von Geldmitteln zu ſetzen. Er
bietet auf der Straße Perſonen, meiſtens Kutſchern, Stiefeln zum
ſt an. Während des Geſprächs ſucht er Namen und Wohnung
der Perſon zu erforſchen und ſucht dann deren Ehefrauen in den
Wohnungen auf. Bei dieſen ſtellt er ſich als Arbeitskollegen vor
und erklärt, daß er von dieſem geſchickt ſeh um Geld zu holen, da
der Ehemann einen vorteilhaften Stiefelkauf abſchließen könne.
Auf dieſe Weiſe iſt es dem Schwindler gelungen, ſich ars
bis zu 45 M. zu verſchaffen. Der Täter ſoll bis 26 Jahre alt,
1,65 Meter groß und kräftig ſein und einen kleinen dunklen Schnurr
bart haben. Bekleidet war er mit ſchwarzem weichen Filzhut, hell
gelben, bräunlich geſprengeltem Jackettangug, Stehkragen mit um
gebogenen Ecken und langem ſchwarzen Schlips. Da der Betrüger
auch in hieſiger Stadt auftreten kann, ä dieſe Mitteilung zur
Warnung dienen. Alle Wahrnehmungen laſſe man der hieſigen
Kriminalſtelle zukommen.

Aus der Geſchichte des Kopenhagener
Tivoli.

ml. Die weltberühmte Vergnügungseſtätte, die auch im Kriege
noch ein Hauptanziehungspunkt für Einheimiſche und Fremde in
der däniſchen Hauptſtadt bildet, und die in dieſen Tagen auf ihr
75jähriges Beſtehen zurückblicken kann, hat ſich aus ganz kleinen
und beſcheidenen Anfängen zu einem Weltunternehmen entwickelt,
von deſſen Bedeutung die weiter unten genannten Zahlen einen Be

hauptet, daß den Schulkindern die Ranzen aus Leder abgenommen griff geben mögen. Als im Anfang des Jahres 1848 Johann Georg
—„„„vv———wE T

Bekanntmachung.
Es ſtehen folgende Altmaterialien zum Verkauf:

im Depot
Berliner Str. 1. Seebener Str. 62.

Schienen- und Schienen- kabſchnitte 30 So

Piunn

S

Laſchen und Spurſtangen 3000 2600
Schmelzeiſen 46000 2500Guheiſen 6000 2000Athſenſtahl 299 400
Radbandagen 1000 1600Weißmetallſchlacken 2 500 IIIAngebote mit entſprechender Aufſchrift ſind bis zum
2. September d. J., vormittags 11 Uhr, hierher einzuſenden. Die Verkaufsbedingungen und Angebotsformu-
lare liegen im Büro, Berliner Straße 1, h aus.

Die Straßenbahn-Direktion.

J Bekanntmachung.
Auf Grund des S A4 des Geſetzes über den Belage-

rungszuſtand verleihe ich dem der Kraftfahr
truppen (Hadeka) beim ſtellv. Generalkommando 4. A. K.
und ſeinen mit Legitimationsausweiſen verſehenen
Organen das Recht der Straßenkontrolle ſämtlicher
Perſonen und Laſtkraftwagen. Das Recht erſtreckt ſich
darauf, dieſe Wagen anzuhalten und Auskunft über
deren Zulaſſung, über Herkunft des Benzols, Gummis uſw.
u erfordern. Die Organe des Hadeka haben einenNhriftlichen Ausvweis, ausgeſtellt vom Hadeka, mitzuführen

und dem Führer des Kraftwagens vorzuzeigen; auch den
Polizeibeamten iſt dieſer Ausweis auf Vorlangen vor

III

erun

III un

III

Der Meterschutz

kinigungsämter, Zahlungsfristen

Weltregen m keiegrſeenmerann

Arbeitersekretär Fritz Henek

felchäftsſtelſe der Freien Preſſe

BI III BI IIIIIIIIIIIB III
Soeben erschienen:

Fine gemeinverständliche Dar-
stellung nach den kriegszeit-
lichen Bekanntmachungen über 1404]

5

Preis 30 Pf., nach auswärts 2
40 Pf. gegen Voreinsendung.

Zu beziehen von d er

Leipzig, Kkönigstraße 5

I III III IIIIIIIII VII III III czuzeigen.
Kontrollrecht erſtreckt ſich nicht auf die von der

altenburgiſchen und anhaltiſchen Regierung zugelaſſenen
Kraftwagen innerhalb des altenburgiſchen und anhal-
tiſchen Staatsgebietes.

Magdeburg, den 17. Auguſt 1918.
Der ſtelle re Kommandierende General

IV. Armeekorps
Sontag,

1477] Generalleutnant.

Unterhaltung Zaoe, Kncng
Freiberger Bier.

Ergebenst ladet ein

Crotha.

eines Schlaganfalles in

t

Diebſtahl. Der Jüdenſtraße 8 hier wohnenden Arbeiterin Unte

Umaebeitungen nach neueſten

Große Nuswahl neuer

Veloue, Samt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße gegenüber der Burg.

in großer Auswahl zu billigen Preisen

mark noch im Auslande,

um auf demi Gru B vie der einrichten zum a Der Unteralles und 2, was dieſer igruj e Sache
nicht verloren, ſondern Ca n nun eine weitere Ein

ausführte, üſſe das zweifellose ie des z in e lenken. Das
geſchehe am b durch den von ihm geplanten Park, der außer
dem wie dazu g. en ſei, die Gedanken der te von der

tik und den über

trennbar geworden. Kein Kon

der Jahre immer mehr
Carſtenſens Grundſatz: „Da niemals fertig werxden“,
hat noch ſtets dafür geſorgt, daß die verſchiedenen Einrichtungen
des Sommergartens au Höhe erhalten blieben, daß

die verſchiedenen Schauſtellungen, Karuſſelle, Varietevoxführungen
und Buden ſtets wechſelten und der zerſtreuungsluſtigen Menge
immer neue Anregung geboten wurde. Carſtenſen ſelbſt hat ſich
wohl kaum ausgemalt, was für eine ſchier unentbehrliche Ver
ehe S der einfacheren wie der mondänen Kreiſe

ei n Tivoli dereinſt werden würde, und daß es noch nach Genera
tionen des Stelldichein der eleganten Welt bilden werde.

Welche Summen alljährlich durch das Tivoli umgeſetzt werden,
davon folgende vor einigen Jahren noch zutreffende Ziffern,
die ſich indes unter den Wer Bugriei noch weſentlich er-
höht haben dürfen, ein h Bild. Die Jahresmiete, die die
Direktion an die Stadt abzuführen hat, beträgt 120 000 Kronen,
die Gagen der im Tivoli auftretenden Künſtler 60 000, der Auf
wand für Gartenbeleuchtung und Jlluminationen 90 000 Kronen.
Das Perſonal zählt etwa 1 Köpfe, und in der Saiſon im
Winter iſt das Tivoli geſchloſſen wurde durchſchnittlich eine
Million igrr ezählt, die zuſammen an Eintrittsgeldern 600 000
Kronen zurücklaſſen. Eine weitere Einnahme für die Direktion
bildet die von den verſchiedenen Reſtaurants, in erſter Reihe dem
luxuriöſen Weinhauſe gezahlten Pachtſummen von insgeſamt
400 000 Kronen. Die Speiſeneinkünfte erreichten bereits vor dem
Kriege die Höhe von einer Million Kronen, wovon ein Unkoſten
betrag von 800 000 Kronen abzugiehen war, ſo daß ein Reingewinn
von 000 Kronen für die halbjährliche Saiſon von i bis
Oktober blieb. Zur Feier des dreiviertelhundertjährigen Beſtehens
hat die Direktion des Tivoli r beſondere Anſtrengungen gemacht,
und Häuſer und Garten ſind noch mehr als ſonſt von einer ſchau-
luſtigen Menge überfüllt. Wie lange wird es dauern, bis das Kopen
hagener Tivoli wieder wie in früheren Jahren die Angehörigen
ſtr. lionen in zwanglos freundſchaftlichem Vrekehr verſammelt

eht?

Vermiſchtes.
„Aepfel nur gegen Zwirn und Stoff“. Wie ſchlecht die Land

wirte auf die Beamten zu ſprechen ſind, geht aus einem Schreiben,
das dem Berliner Tageblatt zur Verfügung geſtellt wurde, hervor.
Ein Poſtmeiſter hatte bei einem Obſtzüchter in der Provinz Poſen
angefragt, ob er Poftbeamte in Berlin einige Körbe Aepfel ab
gegeben könne. arauf erhielt er folgenden Brief von dem Obſt
züchter: „Jn Srwiderung Jhres Schreibens v. 2. betreffs Liefe
rung von Aepfeln teile ergebenſt mit, daß ich vorläufig keine Ver
bindlichkeiten eingehen kann. Denn davon, daß ſehr viel
geſtohlen wird, gebrauche ich das Obſt notwendig zum Eintauſch
von Bekleidungsgegenſtänden für meine aus zwölf Köpfen be-
ſtehende Familie. Denn da der Staat nur ſorgt, daß die Beamten
nobel gek eidet gehen können, auch deren Frauen und Töchtern in
dieſer Beziehung noch keine Kriegsnot anzuſehen iſt, ich dagegen
für zwölf Perſonen auf 34 Jahr nur eine kleine Rolle Zwirn er
halten habe, reicht dieſelbe nicht hin, meine Hoſe zu flicken, die ich
beim Obſtpflücken entzwei reiße. Alſo kurz: wer mich mit Zwirn
und Anzugſtoffen verſorgt, erhält Aepfel Hochachtungsvoll

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Quark. Dfenstag, auf Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheins überMolkereierzeugniſſe bei den ſolgenben Sieuent an

mannTalſtraße 2, Otto Brandt, Throthaer Stra Ende, Delitzſcher Straße 10, Schönherr, et ehe edes Kind
von 6--12 Jahren Pfund für 37 Pfennig. Zugelaſſen
Nr. 67 001--74000 der neuen Lebensmitielſcheine.

Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 8001-—10000
der Se ſtehen in der Talamtſchule. Jede Perſon
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Färderel Galgenderg.

90002390000

v mIII
es
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vom [1475
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Otto Rutans.

H. Elkan, Leipziger Str. 87 vomStadttheater- Orchester,
Solistin: Opernsängerin
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